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Die westfälische Einzelgrabkultur gehört zu einem über weite 

Teile Mittel-, Nord- und Osteuropas verbreiteten Kulturkom-

plex, der durch mit Schnureindrücken verzierte, schlanke 

Becher sowie als Waffen und Statussymbole verwendete 

Felsgesteinäxte charakterisiert ist. Letztere führten zum frü-

her gebräuchlichen Namen „Streitaxtkultur“. Die Funde West-

falens zeigen eine große Verwandtschaft zu solchen aus den 

besser erforschten Niederlanden und dem nordwestlichen 

Niedersachsen. 

Kennzeichnende Grabform der Einzelgrabkultur ist das Hügel-

grab. Oft sind aus Westfalen Grabeinhegungen, z. B. Kreisgrä-

ben, Pfosten- oder Steinkränze nachgewiesen, die das eigent-

liche Grab nach außen abgrenzen. Bei den Grabschächten 

sind bisweilen Einbauten wie eine Holzverschalung der 

Wände, Pfosten oder auch Steinsetzungen zu bemerken. In 

der Regel werden in der Schnurkeramik und damit auch in der 

Einzelgrabkultur die Toten einzeln bestattet. Als Folge einer 

Geschlechterdifferenzierung werden Männer als Hocker auf 

der rechten Seite liegend mit dem Kopf im Westen und Blick 

nach Süden bestattet. Die Frauen legte man demgegenüber 

auf der linken Seite, Kopf im Osten und Blick nach Süden, nie-

der. Gelegentlich ließ sich in Grabhügeln der Einzelgrabkultur 

beobachten, dass mehrere Bestattungen etagenartig über- 

und nacheinander angelegt worden sind. So finden sich in 

den Boden eingetiefte „Untergräber“, auf der ehemaligen 

Oberfläche eingebrachte „Bodengräber“ und „Obergräber“ in 

der Hügelschüttung. Die sich daraus ergebenden stratigra-

fischen Erkenntnisse helfen bei der zeitlichen Untergliede-

rung des Endneolithikums (  Seite 217 ff.). Aufgrund der vor-

herrschenden Mineralböden sind in Westfalen nur selten 

Skelettreste oder andere Spuren der Bestattungen erhalten 

geblieben. Es ist daher schwer abzuschätzen, inwieweit die-

ses aus dem Gesamtverbreitungsgebiet bekannte Bestat-

tungsritual in unserer Region Anwendung gefunden hat. 

Jedenfalls ist erkennbar, dass eine große Anzahl von Bestat-

tungen der Einzelgrabkultur hier „regelkonform“ Ost-West-

orientiert gewesen ist.

Die charakteristische Gefäßform der Einzelgrabkultur ist ein 

hoher schlanker Becher mit einem ausgeprägten Standboden. 

Die klassische Verzierungsweise besteht aus Schnureindrü-

cken. Geflochtene Schnüre wurden vor dem Brand in den 

noch weichen Ton eindrückt. So entstanden waagerechte 

Schnurlinien, die sich einzeln oder in Gruppen um das Gefäß 

SCHNURBECHER  UND  STREITÄXTE  –  DIE  EINZELGRABKULTUR  IN  WESTFALEN

winden. Zumindest in den frühen Phasen der Einzelgrabkultur 

reicht die Verzierung noch nicht bis auf den unteren Teil des 

Gefäßes. Ein gutes Beispiel aus Westfalen für derartige, fast 

im gesamten Verbreitungsgebiet der Schnurkeramik anzu-

treffende Becher stammt aus einem Grab, das in Datteln-

Natrop (Kr. Recklinghausen) ausgegraben wurde. Zu diesem 

älteren „gemeineuropäischen Horizont“ gehören daneben 

besondere Formen von Felsgesteinäxten, sog. A-Äxte, die viel-

Datteln-Natrop. Schnurverzierter Becher aus dem Grabhügel der frühen 

Einzelgrabkultur. Höhe 15,2 cm.
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Ein charakteristisches Steingerät stellen sog. Absatzkeile wie hier aus 

Werne dar. 
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fach auf der Oberseite eine die Gussnaht einer Metallaxt imi-

tierende plastische Leiste aufweisen. Damit belegt dieses In-

diz die Kenntnis von Kupfer und Kupferäxten. Solche A-Äxte 

sind u. a. aus einem Grabhügel im Werler Stadtwald (Kr. So-

est) bekannt (  Seite 218). 

Für die folgenden Phasen der westfälischen Einzelgrabkultur 

sind dann Becher charakteristisch, deren Dekor aus einge-

drückten oder gestochenen kurzen Strichen besteht, die zu 

Fischgräten-, Tannenzweig- oder Zickzackmustern kombi-

niert wurden. Gute Beispiele für diese Keramikgruppe stellen 

Exemplare aus Saerbeck und Ibbenbüren (Kr. Steinfurt) 

(  Seite 221 ff.) dar. 

Seltene Ausnahme: eine Geweihaxt mit Resten des Ahornstiels aus der Lippe bei Werne-Lenklar. 2016 konnte das Stück in die Zeit der Schnurkeramik (um 

2800 v. Chr.) datiert werden. 

3 cm

5 cm
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An den Übergang von der Einzelgrabkultur zur Glockenbecher-

kultur sind Gefäße einzuordnen, die vom Rand bis zum Bo-

den, mitunter auch auf dem Innenrand der Becher, mit waa-

gerechten Schnurlinien oder anderen Mustern dekoriert sind 

(  Seite 224 und 227). Diese vollständig verzierten Gefäße 

(daher auch die Typbezeichnung „AOO-Becher“,  englisch All 

Over Ornamented Beaker) werden häufig bereits an den Be-

ginn der nachfolgenden Glockenbecherkultur gestellt. Nicht 

nur in Westfalen sind solche Exemplare aber mehrfach in Grä-

bern mit eindeutig der Einzelgrabkultur zuzuweisenden Kera-

mikformen kombiniert. Die AOO-Becher bilden somit ein wich-

tiges Bindeglied zwischen den beiden endneolithischen 

Kulturströmungen. Aus Westfalen ist eine ganze Reihe von 

Gräbern mit entsprechender Keramik bekannt, die z. T. mit 

zahlreichen weiteren Beigaben ausgestattet waren. In Bor-

ken-Wasserstiege war zudem eine 14C-Datierung möglich, die 

dieses Phänomen etwa in die Mitte des 3. Jahrtausend v. Chr. 

stellt.

Einen weiteren wichtigen Bestandteil der Geräteausstattung 

der Gräber mit AOO-Bechern bilden sog. Spandolche. Die lan-

gen Feuersteinklingen für diese Werkzeuge wurden von spe-

zialisierten Handwerkern aus großen, besonders präparierten 

Kernen hergestellt. Entgegen ihrer Bezeichnung dürfte es 

sich bei diesen Geräten, die oft auf der Oberseite geschliffen 

worden sind, um Alltagsmesser gehandelt haben. Der Quali-

tät, aber auch der goldgelben, metallartigen Farbe wegen 

wurde eine Feuersteinvarietät aus dem Vorkommen von 

Grand-Pressigny in Westfrankreich (Dép. Indre-et-Loire) be-

vorzugt. Weiterhin sind Exemplare aus Baltischem Feuerstein 

bekannt. Neben den seltenen Kupferobjekten belegen diese 

Klingengeräte die damals bestehenden weit reichenden Han-

dels- und Kommunikationsbeziehungen. 

Wegen der Bodenverhältnisse in Westfalen ist heute nur ein 

Ausschnitt der ursprünglich vorhandenen Beigaben bekannt: 

Objekte aus organischen Materialien fehlen deshalb – bis auf 

wenige Ausnahmen – fast vollständig. Was dadurch verloren 

ging, mag ein Blick über die Grenze nach Niedersachsen deut-

lich machen. Aus der endneolithischen Bestattung vom 

„Roten Berg“ in Hasbergen (Lkr. Osnabrück) stammt beispiels

weise ein umfangreicher Brustschmuck aus zwölf großen 

Eberzahnlamellen (  Seite 212). 

Greven-Bockholt. Ein seltener Hinweis auf 

Fischfang: ein endneolithischer Angel-

haken.

1 cm
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Während allgemein – auch in Westfalen – vergleichsweise 

viele Bestattungen der Einzelgrabkultur entdeckt worden 

sind, ist über ihre Siedlungen nur wenig bekannt. Zumeist 

beschränkt sich das archäologische Bild auf Streuungen aus 

Keramikscherben und Feuersteinartefakten. Charakteristisch 

für die älteste Phase der Einzelgrabkultur sind große, grobe 

Vorratsgefäße, die direkt unter dem Rand eine durch Finger-

kniffe geformte Wellenleiste ziert. Solche Wellenleisten- oder 

Wulstleistentöpfe werden als Siedlungsware dieser Zeit ange-

sprochen. In Westfalen sind zwei fast vollständige Gefäße 

dieser Art in Borken und Rhede (Kr. Borken) geborgen worden. 

Von sechs weiteren Fundstellen im Münsterland und in Ost-

westfalen sind charakteristische Randscherben dieser Groß-

gefäße nachgewiesen. Eine Siedlungsgrube aus Warendorf-

Neuwarendorf (Kr. Warendorf), die außer den Scherben eines 

Fischgrätenbechers eine völlig zerlegte Knolle aus regionalem 

Geschiebeflint enthielt, ist etwas später zu datieren. Daneben 

fanden sich mehrere einfache Abschlagkratzer. Schließlich 

wurden bei großflächigen Ausgrabungen in Ickern bei Castrop-

Rauxel (Kr. Recklinghausen) an zwei Stellen Fundkonzentrati-

onen mit einem Durchmesser von wenigen Metern aus 

schnurverzierten Keramikscherben dokumentiert. Innenrand

dekor und eine Bodenscherbe mit Schnureindrücken spre-

chen dafür, dass diese Funde in die Zeit der vollständig ver-

zierten Becher einzuordnen sind. Das eher spärliche 

Befundbild ähnelt dem mittel- und ostdeutscher Fundplätze, 

an denen vielfach eine lockere Streuung aus Keramik, Feuer- 

und Felsgestein sowie verbrannten Knochen festgestellt 

wurde. Anhand der räumlichen Verteilung ließen sich dort 

Fundverdichtungszonen mit Durchmessern von 3 m bis 12 m 

nachweisen. Für diese Fundstellen wurde eine Interpretation 

als endneolithischer Wohnplatz vorgeschlagen. Möglicher-

weise verbergen sich hinter Fundsituationen wie in Borken, 

Rhede, Warendorf-Neuwarendorf und Castrop-Rauxel die 

gesuchten westfälischen Siedlungen der Einzelgrabkultur.                  

                                               Bernhard Stapel / Hans-Otto Pollmann

Rhede. Siedlungsware der frühen Einzelgrabkultur in Fundlage.
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Zeichnerische Rekonstruktion des Wellenleistentopfes aus Rhede.

3 cm
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